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Predigt am 16. Sonntag nach Trinitats, 24.9.2023, Michaelskirche 

Waiblingen 

Text: Hebr 10, 35.36.39 

Liebe Gemeinde, 

es ist nicht leicht, heute hier oben zu stehen. So viel Verbundenheit ist zwischen 

uns gewachsen, so vielfältig sind die Erfahrungen, die wir miteinander teilen. 

Abschiednehmen ist nicht leicht. Dennoch, um Worte aus unserem heutigen 

Predigttext vorwegzunehmen, es hat eine „große Belohnung“: 

Man darf noch einmal in höchster Verdichtung erleben, was man anderen 

Menschen bedeutet: Da sind vor allem die schönen Erinnerungen und die 

bleibenden Kontakte. Da ist die Wertschätzung und Vielfalt, die ich letzte Woche 

bei dem unvergleichlich schönen Abschiedsabend erleben durfte. 

Da sind vereinzelt auch die kritischen Stimmen, die ihre Position zum Schluss 

noch einmal auf den Punkt bringen. Auch darin liegt Wertschätzung. 

Abschied ist Beziehungszeit und Erntezeit, das habe ich in den vergangenen 

Tagen überreich erlebt und dafür danke ich Euch und Ihnen allen von Herzen. 

Sehr viele Abschiedsgottesdienste haben wir im vergangenen Jahr gemeinsam 

gefeiert, und nun, so scheint es, tritt mit mir die „alte Riege“ der Evangelischen 

Waiblinger Pfarrerinnen und Pfarrer vollends ab. Das kann verunsichern und 

Fragen aufwerfen: wie soll das gehen? Wer baut die Brücken? 

Es liegt aber auch eine große Chance im Neuanfang: Kein „Früher haben wir 

das so gemacht“, wenn eine neue Idee vorgestellt wird. Kein fest aufgegleistes 

Jahresprogramm. Freie Bahn für neue Konzepte und eine verjüngte 

Pfarrerschaft. Das tut doch auch sehr gut! 

Verunsicherung oder Neuanfang? Welchem Gefühl werden wir uns zuwenden, 

welcher Emotion mehr Raum geben in uns? Denn es liegt ja immer auch ein 
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Stück an uns selbst, wohin wir uns wenden. Ein afrikanisches Sprichwort sagt: 

„Wende dein Gesicht der Sonne zu, dann fallen die Schatten hinter dich.“ 

Auch der Predigttext des heutigen Sonntags ist wie für uns geschaffen. Hören 

Sie aus Hebr 10 die Verse 35, 36 und 39: 

35 Werft euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat. 

36 Geduld aber habt ihr nötig, auf dass ihr den Willen Gottes tut und das 

Verheißene empfangt.  

39 Wir aber sind nicht solche, die zurückweichen und verdammt werden, 

sondern solche, die glauben und die Seele erretten. 

- So weit der Predigttext. 

„Werft euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat.“ – diesen 

Vers scheibt ein unbekannter Autor, den man früher für Paulus gehalten hat. Die 

Adressaten sind wohl eine judenchristliche Gemeinde, da im gesamten 

Hebräerbrief viele Vergleiche und Bilder aus der Welt des jüdischen Glaubens 

vorkommen. Viel mehr weiß man nicht über die Empfänger, denn eine 

Gemeinde wird, anders als in den meisten anderen Brieftexten, nicht genannt. 

Umso mehr können wir uns selbst als die Adressaten des Briefes empfinden, und 

es passt ja auch unglaublich gut, oder? 

„Werft euer Vertrauen nicht weg…“ – da können wir viele Bezüge zu unserem 

Glaubensleben heute finden. 

Werft euer Vertrauen nicht weg, weil einzelne kirchliche Würdenträger sich auf 

schrecklich Weise vergangen haben. Nehmt die Vergehen ernst, schützt die 

Opfer und bestraft die Täter, sorgt dafür, dass sexuelle Übergriffe nie mehr 

vorkommen und dass kein Vergehen mehr vertuscht wird! 

Aber werft euer Vertrauen nicht weg in Gott, der euch geschaffen und berufen 

hat. 
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Oder: Werft euer Vertrauen nicht weg, weil die Logik der Kirchensteuer aus 

längst vergangenen Jahrhunderten stammt und die Kirche in vieler Hinsicht ein 

schwerfälliger, bürokratisch überfrachteter Apparat ist. Sorgt lieber dafür, dass 

Modernisierung im Sinne der Menschen stattfindet, hinterfragt alte Privilegien, 

entrümpelt die kirchlichen Rechtssammlungen! 

Aber werft euer Vertrauen nicht weg in Jesus, der Außenseiter vom Rand in die 

Mitte geholt und für unseren Frieden sein Leben gegeben hat. 

Werft euer Vertrauen nicht weg, weil die Kirche oft mehr mit sich selbst 

beschäftigt ist, als ihrem Auftrag zu folgen. Baut lieber weiter an einer Kirche, 

die Nächstenliebe dort lebt, wo sie gebraucht wird, auf dem Schulhof, im 

Pflegeheim, auf der Straße. Feiert Gottesdienste, die euch berühren und 

erreichen. Bestärkt einander durch Zuhören und Toleranz. 

Und werft euer Vertrauen nicht weg in den Heiligen Geist, der aus einzelnen 

eine Gemeinschaft formt und uns mit Gott verbindet. 

 

„Werft euer Vertrauen nicht weg“ – dieser Ausruf trifft uns, weil wir doch immer 

wieder dabei sind, Vertrauen wegzuwerfen. 

Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber es gibt Momente, da frage ich mich 

schon, warum Gott nicht diese unsinnigen Kriege in der Ukraine und im Sudan 

und nun auch beinahe in Berg-Karabach verhindert. 

Da spüre ich, wie etwas von meinem Vertrauen wegbröckelt. Es gibt viele 

bohrende Fragen in unserem Leben, die sich nicht leicht beantworten lassen. 

Und die Kraft der Liebe, die Gott uns schenkt, ist nicht in jedem Augenblick so 

stark zu spüren, dass sie uns über die Zweifel hinweghilft. 

Was können wir tun? Wie können wir unser Vertrauen festigen? 

Der Autor des Hebräerbriefs gibt uns im Predigttext drei Hinweise: 



4 
 

Erstens: In Vers 35 heißt es, dass wir für unser Vertrauen eine „große 

Belohnung“ bekommen sollen. Wir erfahren nicht genau, worin sie besteht. Es 

ist jedoch deutlich, dass Vertrauen keine Schönwetter-Angelegenheit ist, sondern 

dass es Durststrecken gibt und wir Durchhaltevermögen brauchen. Und denen, 

die sie überwinden, winkt eine Belohnung. 

An dieser Stelle habe ich mich vorhin das wunderbare Abschiedsfest letzten 

Sonntag erinnert. Natürlich habe ich mich als Pfarrerin nicht eingesetzt, damit 

ich ein schönes Fest bekomme. Es war aber eine tolle Belohnung. Ein 

beglückender Dank für eine Arbeit, die schon in sich so oft eine Belohnung war, 

weil sie mich mit Freude und Sinn erfüllt hat. Vertrauen lohnt sich! 

Zweitens: Der Predigttext spricht davon, dass Geduld nötig ist. Wohin unser 

Vertrauen uns führt, das ist noch nicht sichtbar. Es bleibt ein Versprechen, das 

noch auf seine Erfüllung wartet: das Anbrechen des Reiches Gottes, die 

Verwirklichung der ersehnten weltweiten Gerechtigkeit, das Ende aller 

Krankheiten. Wir brauchen Geduld, um die Hoffnung nicht zu verlieren, dass 

diese versprochene Welt eines Tages Wirklichkeit wird. Wenn wir uns immer 

wieder an die Geduld erinnern, schützt uns das auch davor, unerfüllbare 

Anforderungen an uns selbst zu stellen. 

Und drittens: Der Hebräerbrief stellt uns zwei gegensätzliche Haltungen vor 

Augen, wie wir mit den Herausforderungen des Lebens umgehen können, und 

das ist „zurückweichen“ einerseits und „glauben“ andererseits. 

Zurückweichen ist eine sehr fantasielose und wenig mutige Form der 

Lebensgestaltung. Es ist klar, dass davon wenig Kraft ausgeht. Wenn jemand 

zurückweicht, zeigt das seine Resignation, und das wirkt verunsichernd auf alle, 

die gerade noch vertraut haben. 

Glauben dagegen ist die Haltung, die der Zukunft zutraut, dass sich unserer 

Hoffnungen in ihr erfüllen. Wer glaubt, strahlt Kraft aus und spornt auch andere 

an, zu vertrauen. 
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Soweit die Empfehlungen des Hebräerbriefs. Wie geht es uns damit? 

Mir sagt der Text, dass ich die Wahl habe. Die Wahl nämlich, ob ich bereit bin, 

geduldig darauf zu hoffen, dass Gerechtigkeit und Frieden die Oberhand 

bekommen. Und ob ich meinen Beitrag zu dieser Hoffnung leiste, indem ich das, 

was in meiner Macht steht, schon hier und jetzt umsetze. 

Oder  - und das ist die Alternative bei dieser Wahl – ob ich resigniere und mich 

treiben lasse von der Enttäuschung und Kraftlosigkeit, die so vieles von dem 

verschlingt, was unsere Glaubensgemeinschaft braucht, um lebendig zu sein, 

nämlich Freude, Selbstbewusstsein und Motivation. 

Ich habe die Wahl, und meine Wahl hat eine Verheißung. Es kommt auf mich an. 

 

Dranbleiben, auch manchmal gegen den Trend oder den äußeren Anschein, 

darum geht es. Dranbleiben am Glauben und dranbleiben an der Gemeinde. 

Denn unser Vertrauen ist berechtigt, und die Hoffnung, die uns trägt, kann 

andere neugierig machen und anstecken. 

Zum Schluss möchte ich noch einen Gedanken teilen, der mir schon sehr 

geholfen hat, die Hoffnung nicht zu verlieren. Er stammt von Vaclav Havel, dem 

tschechischen Dichter und Präsidenten, und lautet: 

„Hoffnung ist nicht die Überzeugung, dass etwas gut ausgeht, sondern die 

Gewissheit, dass etwas Sinn hat, egal wie es ausgeht. (Vaclav Havel) 

Ich habe daraus gelernt: 

Unser Vertrauen auf Gott muss keine Erfolge erzielen. Es verbindet uns mit der 

Quelle des Lebens und macht hoffentlich andere neugierig, es auch zu 

versuchen. 
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Darum geht es doch beim Glauben. 

Das bringt mich zurück zum Anfang, zum Abschiednehmen. In diesem 

Vertrauen bleiben wir verbunden, wenn auch an verschiedenen Orten, in anderen 

Bezügen. Wir bleiben einander Geschwister, Seelsorger und Begleiter, 

Gärtnerinnen des Vertrauens, eingebettet in Gottes Liebe und auf Augenhöhe. 

Möge Gott uns dazu stärken und jeden Tag neu ermutigen. Amen 

EG 638, 1-3 „Wo ein Mensch Vertrauen gibt“ 

 

 

 


